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Samstag Aden 34/August I8»S
AiounementSpreiS:

Für vie Stadt Solo-
:b urn:

Halbjâbrl: Fr. 3. —
Lierreljährl. Fr. 1.50.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjälirl. Fr, 3. SO.

Vierreljäbrl. Fr. t. 30.
Für das Aus la n bvr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland
u. Frankreich Fr. 4. SO.

S ch lo c i z c r i > ch c

blecken-

Für Italien Fr. 4.-
Für Amerika Fr. 7.-

Herausgegeben von einer katboliftben Gejselljsàst.

Einrilckuiiffsgebühr:
10 Cts. die Petitzeilc
(1 Sgr. 3 Kr. für

Deutschlanv.)

^ Ericheinl jeden
Samstag jmit jährl.
10—12 Bogen B e i-

blatter.
Briefe u. Gelder frano.

Piusfest und Wallfahrt
in Ansiedeln 1872.

Der 20., 21. und 22. August habe»

gezeigt, daß der katholische Glaube» und

die christliche Vaterlandsliebe ties im

Herzen des katholischen Schweizervolkes

wurzeln. Aus allen Gauen der deutschen,

französischen und italienischen Schweiz

waren die Abgeordnete» und Mitglieder
der Piusvereine und die Pilger so zahl-
reich herbeigeeilt, daß die großen Räum-
lichkeiten Eidstedclns kaum hinreichten.

Der I. Tag war als französische
Sitzung für die Katholiken der französi-
scheu und italienischen Schweiz bestimmt.

Mit dem Lcbspruch: „(Zue Tösu-tllirist
soit loué" und einer Ansprache eröffnete

der Präsident, G f. T h. S ch e r e r-
B o c c a rd die Sitzung, in welcher so-

dann Hr. de Gendre von Freiburg und

Hr. Advokat Bianchetti den italienischen

Gruß brachten.

Hierauf wurde eine ergreifende Hu-

schuft Sr. Gn. des Bischofs Mer
milled von Genf und ein Telegramm

von Ivvl) Wallisern, welche gleichzeitig

in Sierre eine Wallfahrtffür den hl. Vater

und das Vaterland feierten, verlesen.

Run folgten folgende Vorträge:
Hr. Großralh Thörin von Freiburg

hielt einen ausgezeichneten Vortrag über

Glauben, Hoffnung, Liebe
und Freiheit der Katholiken.

Msgr. Girardin, Grandvicaire,

bringt den Gruß Sr. Gn. des Bischofs

von Basel und erörtert dann einen Ge-

setzes-Entwurf der Regierung von Bern

bezüglich der kirchlichen Verhältnisse und

zeigt die Nachtheile und Verletzungen,

welche derselbe dem katholischen Jura
bringt.

Hr. Jacquard, lUlssionuiro »po-
stvlique von Genf, bespricht das „Werk
der christlichen Presse."

Hr. Chorherr S ch o r d e r et und Hr.
Graf Gustav v. D i e s b a ch von Frei-
bürg betheilige» sich an der daherigeu

Berathung und geben Kenntniß von den

päpstlichen und bischöflichen Approbatio-
neu der zur Beförderung der katholische»

Presse gegründeten „Gesellschaft
des hl. Franz von Sales."

Hr. W u i l I e r e t, Nationalrath von

Freiburg, erörtert die Pflichten und Aus-

gaben der Katholiken in der gcgenwärti-

gen Zeit.
Hr. Dekan Klaus von Flawil be-

handelt in italienischer Sprache die Ver-

Hältnisse der italienischen Arbeiter in der

Schweiz.

Hr. Fleury, Recteur de St. Germain

von Genf, gibt Kenntniß über die Grund-

läge nnb Entwicklung des Piusvereins in

Gens.

Hr. B a rlat 6, Oeputs von Wallis,
über die Vorurtheile, welche bezüglich des

Piusvereins walten mögen und der wahre

Charakter desselben.

Hr. B i s s a nx, Abbe von Gens,

über die Theorie des Liberakismus.

Um 12 Uhr wurde die Sitzung bis

2 Uhr unterbrochen, und dann eröffnete

Hr. Proscssor T s ch o p P von Freiburg
die Verhandlungen mit einer ausgezeich-

neien Rede über die soziale Arbeiter-Frage.

Hr. Fleury von Genf bespricht die

konfessionellen Verhältnisse Genfs und die

neuesten Leiden, welche die Katholiken da-

selbst zu erdulden haben, die sie aber mit

christlichem Starkmuth ertragen werden.

Die HH. Gebrüder Benziger

haben die Vereinsglieder mit drei schönen

Bildern als Andenken an das Piusfest
beschenkt und den Druck der Chrenpredigt
und der Vereinskarlcn uuentgeldlich über-

nommen, welche Geschenke von der Ver-

sammlnng bestens verdankt, wurden.

Um i/Z 4 Uhr wohnte die Versamm-

lung dem Lnlvo in der Stiflskirche bei,

woraus Sc. Hochw. U. U. H i I a i r e,

Kapuziner von Paris, die französische

Ehrenpredigt hielt. Hierauf wurde dann

der erste Tag geschlossen und der Abend

von den Vereinsmitgliedern zum Empfang
des hl. Bußsakramentes verwendet.

Ter II. Tag war vorzüglich der

Wallfahrrstag für den hl V a-

ter und das Vaterland. Schon

mit Tagesanbruch war die große Stifts-
kirche zahlreich besucht. Um 5 Uhr
HI. Messe tn der Gnadenkapelle und ge-

meinsame Kommunion in derselben. Um

8 Uhr deutsche Ehrenpredigt von Sr.
Hochw. Domherr Rüdliger von

St. Gallen, in welcher derselbe in ebenso

apostolischem als vaterländischem Geiste

zeigte, daß' das w eiße K r e uz im r o-

then Felde das wahre W a p p e n zei-
chen des Schweizer P ins ver-
eins sei. Sodann feierliches
Pontifikalamt, welches Sr. G».
Abt Heinrich von Einsiedeln
mit der diesem Gotteshaus eigenen litur-
gischen Schönheit feierte und der in

besonderer Ermächtigung des P ap st

Pius IX. sodann den päpstlichen
Segen mit vollkommenem Ablaß er-

theilte. Die Zahl der Anwesenden in
der Kirche stieg gegen 5VV().

Da dos schön gezierte Sitzungslokal
für die Generalversammlung nicht hin-
reichte, so wurde dieselbe unter Gottes

freiem Himmel gehalten.
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Der Präsident, G f. Th. S ch e-

rer Boccard, eröffnete die Ver-

sammlung mit dem Lobsprueb: „G e-

lobt s e i I e s u s C h r i st u s! " und

hielt dann eine Ansprache in folgendem

Sinne:
„Kochwürdigc, Kochverehrte Kerren!

„Zum zweitenmal haben wir das

Glück, unser Piusfest im Gnadenorte

Mana-Einsiedeln bei der Zelle des hl.
Meinrad zu feiern. Die anßerordent-

liche Anzahl, in welcher Sie aus alle»

Thälern und Gauen unseres Vaterlandes

hieher gepilgert, ist ein Beweis, daß Sie
die hohe Bedeutung der Zeit und des

OrtS unserer diesjährigen Geueralver-

sanrmlung erkannt und ersaßt haben.

„In der T?at, unsere henlige Verei-

nigung ist eine heilige W a l I f a h r t,

durch welche die Katholiken der Schweiz

geistlichen und weltlichen Standes Got-

tes Schuh und Segen für den h l. V a-

t e r und das theure Vaterland er-

flehen wolleii.

„Seit 23 Monaten nt Papst Pius IX.,
dessen Namen zu tragen unser Verein

die Ehre hat, gleichsam ein Gefangener

im Vatikan. Seiner weltlichen Rechte

beraubt, von den Großen der Erde ver-

lassen, ist Er auf das Gebet und das

Almosen der Völker angewiesen. Wenn

das Herz eines jeden braven Kindes beim

Anblick der beiden seines Vaters blutel,
wie tief und schmerzlich wird das Herz

der katholischen Welt verwunde! beim

Andlick der Drangsale ihres H e iIi g-

st e n Vaters Und das imi vollem

Recht. Den» i» der modernen
Kreuzigung Papit Pins !X. g>-

pselt sich der Streit des Bösen gegen

das G ute.
„Wir dürfe» es uns nicht verhehlen,

das Böse ist selten mit solcher Ver-

schmitziheit, Verstocktheit, Verschworenheit

ausgetreten, wie heutzutage. I» allen

Ländern, in allen Weiltheilen wird plan-

mäßig gearbeitet, um Ehristus aus der

Familie, aus der Schule, aus der Ge-

meinde, aus dem Staate, ja selvst wo

möglich aus der Kirche hinauszuwerse».

Dieser Aufruhr gegen Christus
richtet sich naturgemäß zunächst und zu-

mal gegen Tenjeuigen, welcbe» Gott zum

Stellvrrtreter Christi aus Erden, zum

Felsen seiner Kirche, gesetzt Hai. Dieser

Aufruhr gegen Christus und dessen Stell-
Vertreter tobet und wüthet fort, vbschon

Gott in jüngster Zeit die Kaiser und

Fürsten, die Regierungen und Völker durch

außerordentliche Heimsuchungen: Kriegs-
nöthe und Petroleumbränbe zur Buße

und Besserung gemahnt hat.

„Hocbw. HH. Unter solche» Umständen

haben wir Christen und zumal wir Mit-
glieder des Piusvereins die doppelt hei-

lige Pflicht, überall und immer Christus

zu bekennen und zu verkünden. Christus
soll herrschen in unserem Herz und Geist,

in unserem Wissen und Gewissen; er soll

herrschen in un'eren Häusern, Scbuistu-

ben, Rathssälen, in unseren Gesetzen und

selbst in unserer Presse; überall und im-

mer soll das Kreuz das Wappenzeichen

unseies Vaterlandes sern und — in allen

Revisionen — bleiben. Ja! Gerade das

soll unsere Revision sein, baß das

Reich Christi immer mehr zu uns uns in

uns kommt. Für diese Revision wollen

wir uns hier begeistern und hiefür in

diesem von Gott bevorzugten Gnadenorte
niilte» im Elende unserer Zeit Hülfe, Trost
und Stärke suchen. Hier wollen wir den

Schwur der Treue eineuern für

Gott, für tei, hl. Vater und für
das Vaterland!

„Hochw. HH.! Um hiefür öffentlich

Zeugniß zu geben, habe ich die Ehre,
Sie im Na:>en des Zentralkomit,s ein-

zuladen, sosmt folgendes Telegramm an

Se. Hl. Papst Pius IX. nach Rom

zu senden:

„„Hl. Vater! Die >n Elnsiedelu ver-

„„sammelten Katholiken der Schweiz ge-

„„loben Dir Treue und bitte» Sich um

„„Deinen Segen für sick, ihre Familie

„„und ihr Vaterland/'"
„Ich ersuche die bolze Versammlung,

sick zu erheben und zum Zeichen ber Zu-
stinimnng dem hl Vater ein dreifaches

Lebehoch zu bringen: „Pius IX. lebe

hock!"

Mit jubelndem Applaus wurde das

Telegramm votirt. Sodann brachte der

Hochw. Domherr und Kanzler
Appert den Gruß des Hochwst. Gn.
Bischofs von Ehur und der Hochw.

Kanzler von Linden den Gruß
deS Hochwst. Bischofs von St. Galle»

Msgr. Domdekan Girardin hatte

bereits gestern den Gruß des Hochwst.

Bischofs von Basel gebracht und

der Hochwst. Bischof von Sitten
bedauerte in einem Briefe, durch se:n ho-

hes Aller verhindert zu sein, in Einsie-

dein zu erscheinen und der Hochwst. Bi-
s ch of von Lausanne und Genf
hatte den Vorstand persönlich in Frei-

bürg beaufirag, den Verein seiner Srim-

hathien zu versichern. Von dem Hochwst.

Bischof Mermillod aus Genf
langte ein Antworts-Telegramm aus die

gestern nach Genf gesandte Depesche ein.

Die Versammlung krackte in Folge die- >

ser Mittheilungen dem schweizerischen

Episkopat ein breifachesLebe-
hoch und sandte den Hochwst. B i-

s ch ö f e n Dank-Telegramme. Hierauf

folgten nachstehende Referate und Vor-

träge:

Hr. N a t i o n alr a t h v. S ch mid

von B c I t st e i u a.u s d e m A a r-

g au über ben neugegründeten Kantonal-

und Lokal'Piusverein.
K. Ich Marti, Professor in Sar-

^

neu, über den erfreulichen Fortgang des

Kanouisations-Prvzesses
des Bruder Klaus.

Sr. Hochw. Dekan Rvhn von
R o h r d o rf aus dem A g r g au

hielt einen ausgezeichneten Vortrag über

die Schul frage, bereu Druck be-

schlössen wird.
Hieraus folgte die Mittheilung von

einigen Telegrammen und Anzeigen ur.d

damit wurde die erste Generalversammlung

uni Mittag abgebrochen.

(Forlsetzung folgt.)

Fünf Skandal-Geschichten.

Allwärts werden jetzt planmäßig Ska »-

d aI - G e s ch i ch t e n gege» katholische
Geistliche in Szene gesetzt und da-

mit Allenvelts-Spektakel gemacht. Soll-

ten anch einzelne wenige Geistliche das

Unglück gehabt haben, in Laster zu sal-

len, so läge darin kein vernüiifliger Grund,

wegen dem Fehler eines Einzelnen den

ganzen Stand anzugreisen. Allein wen»

die vorgeworfenen Skandale ganz unwahr

und falsch sind, oder wenigstens sehr enl-
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stellt und übertrieben, oder wenn diesel-

ben von solchen ausgehen, welche sich

tagtäglich selbst im Pfuhle lasterhafter

Genüsse wälzen und hierauf sogar stolz

sind: so nehmen die Fabriken solcher

Skandolgeschichten die Firma der Bo s-

heit und Teufelei an.

Nicht weniger als fünf Skandale wer-
den in tiefem Augenblicke in der Presse

vorgeführt und auch in der Schweiz breit

getroschen. Wir sind daher in der trau-
rigen Nothwendigkeit, auch die Leser die

ser Blätter damit zu behelligen und den

wahren Sachverhalt in gedrängter Kürze

vorzulegen.

1. Der Jesuiten-Skandal in Brest-

In Brest besitzen die Jesuiten schon

längere Zeit eine Niederlassung und

haben sick um die Volksklassen da

selbst sehr verdient gemacht. Jetzt wol-

len sie auch ein Kolligium gründen,

das im Oktober eröffnet werden soll.

Um die- zu verhindern, baden die Ro-

then Aufläufe iu's Werk gesetzt, die sich

mehrere Abende vor dem Hause der

Ordensleute wiederholten und gelegent-

lich weicher an demselben die Fenster ein-

geschlagen wurden. Schon lange arbei-

teten die Liberalen in Brest daran, den

Jesuiten das Leben unmöglich zu machen.

Seit Monaten standen die Patres unter

einer Art von geheimer Beaufsichtigung;

alle ihre Schritte und Handlungen wur-
den z» dem Zwecke ausspionirt, um im

günstigen Falle angemessen ausgebeutet zu

werden. Tie lang ersehnte Gelegenheit

fand sich bei einer Reise des Paters

Dufour.
EinJesuit, so erzählen d>e liberalen Blät-

ter, habe sich in einem Effenbahncoups

Unziemlichkeiten gegen eine Dame erlaubt.

Bald folgten die Details nach, und diese

gingen dahin, daß der Jesuitenpoter Du-
sour d'Astaffort mit einer jungen Wittwe,
Madame d e V a l m o n t, auf der Sta-
lion Chate aulin ein Coups erster

Klasse zu acht Plätzen allein gemiethet

habe; dieser Umstand sei dem Stations-

Vorsteher bedenklich vorgekommen und er

habe daher dem Zugführer den Auftrag

gegeben, das Paar im Auge zu behalten.

Der Beamte sei dieser Weisung pünktlichst

nachgekommen und habe unterwegs den

Geistlichen und die Dame in einer nicht

näher zu beschreibenden Situation über-

rascht. Das ist in Kürze der Inhalt der

„liberaleii" Erzählung, die im Original
freilich bedeutend pikanter wirkt, als wir
sie wiedergeben können.

Die Verlogenheit dieser Mähre springt

sofort in die Augen. „Der Jesuit erster

Klasse, Gründer und Direktor einer Er-

ziehungsanstalt," müßte ein kompleter

Narr und die Vicomtesse verrückt gewesen

sein, wenn beide zuerst durch das Miethen

eines ganzen Coups' sdie Aufmerksamkeit der

Eisenbahnbeamten und Reisenden auf sich

gezogen und dann gemissermaßui unter

den Augen der Schaffner, die ja jeden

Augenblick herbeeilen und von beide»

Seiten zuschauen konnten, „die Verletzung

der öffentlichen Moral" begangen hätten.

Das hat aber die kirchenfeindliche» Zei-

tungen nicht abgehalten, die ihr durch

kommunistische und radikale Blätter vor-
gesetzte ungeheure Ente mit Schnabel,

Federn lind Eingeweiden zu verschlingen.

Nach den eingezogenen Eikundigunge»

verhält sich die Sache wie folgi i Der

zum Direktor der Schule ernannte Je-

suit Duiour d'Astaffort, ei» allgemein geach-

teter Priester in reiferen Jahren, war nach

Landernau gereist, um dort zu predigen,

und kehrte m>t einem Eisenbahnzuge nach

Brest zurück. Weder in Brest noch in

Landernau hat er die acht Billets zur

Beschlagnahme eines ganzen Coupe genom-

men; es ist eine Fabel des Pariser Kom-

munistenblattes ,Le Rappel/ woran man

in Brest selbst nickt gedacht hat. Den

Anhaltspunkt für den Skandal bot die

Thatsache, daß der Pater auf der Rück-

reise nach Brest — nicht aber, gleich

nach der Abfahrt von Brest — allein
mil einer Dame, welche sein Beichtkind

ist, in einem Coups war. Der Zugsüh-

rer will nun gesehen haben, daß der Pa-

ter im Begriff gewesen sei, der Gräfin,
einer Witlwe, einen Kuß zu geben. Et-

was Anderes wagte der Zugführer selbst

beider protokollarischen Aufnahme nicht zn

behaupten. Beide aber, der Pater sowohl

als die Dame, läugnen es in der be-

stimmtesten Weise. Die Aussage des

Zugführers mußte bei Besonnenen um so

weniger.Glauben finden, als von ihm in

der Gegend bekannt ist, daß er öffentlich

im Konkubinat lebt und, wie der Jmpar-
tial du Finisterre' geradezu sagt, „seine

galanten Abenteuer die ganze Eisenbahn-

linie entlang im Detail erzählt werden."

Das hielt ihn aber nicht ab, noch aus

dem Zuge über das, was die Beiden im

Coups gethan haben sollten, Lärm zu

schlagen. Der Pater wurde genöthigt,

in Chateaulin zur protokollarischen Verneh-

mung auszusteigen, so daß er erst

mit dem folgenden Zuge nach Brest kam.

Unterdessen war aber schon die Nachricht

absichtlich in Brest verbreitet worden,
und als der Jesuit anlangte, zog ein

Schwärm Studenten sammt Mensrben

aus der niedrigsten Hefe des Volkes,
selbst Straßendirnen, lärmend unter die

Fenster des Jesuitenhauses. Der Unter-

präsekt, ei» Anhänger Gambetta's, und

der Maire, ein Freidenker," ließen, ob-

wohl zeitig benachrichtigt, die Sache gesche-

hen und setzten den Admiral Didelot, der

in Brest kommandirt, von dem Tumulte
nickt in Kenntniß. Den folgenden Tag
kam indeß der wackere Admiral mit we-

nigen Marinesoldaten der Unordnung zu-

vor. Inzwischen batten der Unterpräfekt

Dausse und der Staatsprokurator Thi-
riot sich anderthalb Stunden lang be-

müht, den Pater Dufour zu überreden,

sich freiwillig als Gefangener zu stellen.

Er aber antwortete: „Wenn sie das

Recht dazu haben, so arretiren sie mich;
aber sie werden mich niemals dazu brin-

gen, daß ick, unschuldig, wie ich bin,
der Verläumdung dadurch neue Stärke

gebe, daß ick freiwillig einen Schritt thue,

der als Geständniß einer Schuld ausge-
beutet würde." Man stellte dem Pater

vor, daß er aus christlicher Liebe sorgen

müsse, das Blutvergießen zu vermeiden;

aber er antwortete: „Ich weiß, was christ-

liebe Aufopferung ist: ich habe in Paris
während der Belagerung die Beweise da-

von abgelegt; darin besteht sie aber nicht,

daß man der Ungerechtigkeit nachgibt."

Die Behörden wagten seine Verhaftung
nicht und die Herren zogen sich zurück,

nachdem sie nichts weiter erlangt hatten,

als daß Pater Dufour sein Ehrenwort

gab, vor der gerichtlichen Erledigung der

Angelegenheit Brest nicht zu verlassen.

Ueber das Resultat der Untersuchung,
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über deren absichtliche Verzögerung ge-

klagt wird, hat bis jetzt nichts verlautet.

2. Icr Neuerer Kl'offer-Scaudai' in
Mirzburg.

Die ,N. W. Ztg." schrieb unterm l.
August, nachdem sie irgendwo hat Glocke»

läuten hören, mit sichtbarer Befriedigung
folgenden Passus nieder: „Seit einigen

Tagen zirkulirt hier das Gerücht, daß

der Prior des Reuererklosters mit ver-

schietenen Tausend Gulden durchgegangen

se>." — Was die,N. W. Ztg." aber als

G>nicht vorsichtig bezeichnet, das stellt der

Nürnb. Anz. bereits als Faktum folgen-
dennaßen dar: „Aus Würzburg ist der

Prior des Reuererklosters, Alphous,
mit melen Tausenden von Gulden durch-

gebrannt. Die übrigen Klosterpfaffen
werden dafür sorge», daß die gestohlene

Summe durch Bettel, Erbschaften und

auf sonst dergleichen löbliche Weise bal-
digsi ersetzt wi d. Daß der geistliche

Gauner der Strafjustiz entwischt, dafür
werden gefällige College» sorgen."" Die
Wahrheit ist: Der Prior des Neuerer-

klosters, AlPhons, ein Mann von

unbegrenzter Herzensgüte nnd Mildthätig-
keit, der keinem Armen und Hilfesuchcn-
den eine Bitte abschlagen konnte, wie

Alle bezeugen können, die je mit ihm in

Berührung gekommen sind, hat die Werke

der Barmherzigkeit in zu reichem Maße

ausgeübt, ohne die schwachen Mittel des

Klosters gehörig in Betracht zu ziehen,
und ist das Opfer dieser Hingebung an
die leidende Menschheit geworden. Es
ist eine freche Lüge, daß U. Alphons
mit Tausenden von Gulden d u r ch g e-

b r a n nt sei und sein Gewissen mit dem

Verbrechen des Die b st a h I s und der

Unterschlagung beladen habe, —
wahr ist nur, daß das Kloster durch die

Verwaltung desselben ein Defizit von
etwas über lausend Gulden hat, die den

Armen zu Gute gekommen sind. In
Folge dessen wurde, um wieder einen ge>

ordneten Haushalt herzustellen, vom

Provinzial die Versetzung des i?. Priors
nach Negensburg verfügt, wohin
sich auch derselbe begeben hat. Das
Alles hätte die freisinnige Presse ihren
Lesern mittheilen können, wenn sie es

nicht vorzöge, alle Klatschereien und Lügen

der Welt ihrem Publikum kritiklos vor-
zusetzen.

3. Aas Hespengff-^candal in der

Kofburg in Wien.
Seil Wochen erzählt sich der aufae-

klärte Pöbel von Gespenster-Erscheinungen

in der Hofburg, hinter welchen natürlich
die „Pfaffe n" oder genauer die „I e-

suiten" stecken. Die Geschichte geht

sogar durch schweizerische Blätter. Mit
völlig ernster Miene schreibt die,Tages-
presse": „Neulich wurde gemeldet, daß

das Gespenst noch zwei Mal erschienen,

das letzte Mal von einer Wache durch

einen Schuß gelödtet, und als ein —
P r i e st e r erkannt worden sei, der, wie
es scheint, im Dienste einer ganzen
Partei durch solchen Hokuspokus auf
Entschließungen allerhöchster Personen eiu

zuwirken beabsichtige. Alle Zeitungen be-

schästigen sich seit lange mit diesem Thema,
dessen Jnha't eine bodenlose Frechheit

von Seite einer Partei voraussetzt,
der Oesterreich bereits viele brennende

Wunden und düstere Schatte» in seiner
Geschichte zu danken Hot." Die ,N. Fr.
Pr." weiß dasselbe zu erzählen und fügt
noch zur nähern Bestimmung bei, baß
der l o d t g e s ch o s se n e Geist ein

Mitglied der Burggeistlich-
keit gewesen.

Nichtsdestoweniger ist die Geschichte,
wie sich für jeden Vernünftigen von selbst

versteht und uns überdies aus bester

Quelle bestätigt wird, vollständig er-
funden. Nach der .Presse' ist das

Thalsächliche Folgendes: Vor einigen

Wochen fiel ein Rekrut vom Regiments

Reischach, der vor der Kaiserkammer Wache

stand, über die Treppe herab, an der er

eingeschlafen war Um sich vor Strafe
zu sichern, meldete er, ein Geist sei ihm

erschiene». Ginige Tage später wurde
eine neue Gcspenstermeldung gemacht: Ein
Burggendarm, ehemaliger Artillerist, wollte
das Gelpenst in dem Gange vor dem

Allerhöchsten Cabinet gesehen haben. Der
Militärposten, der fast unmittelbar neben

ihm den cvrrespondirenden Posten versah,

hat aber den Geist nicht gesehen. Das
ist der Sachverhalt. Alles Andere hat
die Phantasie des von den ewigen

„Pf a f f e n g e s chichten"" seiner Leib-

blättec erhitzten und verdummten Publi-
cums hinzu erfunden. Die Blätter ver-

langen strenge Untersuchung der Sache;
auch wir. Wenn unsere Polizei ihr

Handwerk verstünde und ihre Pflicht

thäte, könnte es ihr nicht schwer werden,
den „sehr vertrauenswürdigen" Dumm- ^

kopi oder frechen Hetzer zu eruiren und

an den Pranger zu stellen, ter zur Schande

Wiens dergleichen in Umlauf bringt,
bemerkt das klerikale Blatt, der ,Oestcr-

reichische Volksfreund."

4. Aer Aonin-Skandal iu Wien.
Die kirchenfeindlichen Blätter bringen die

Sensationsnachricht, Hr. Konsistoriolrath

Ludwig Don in habe durch Erbschlei-

cherei eine ledige Frauensperson veran-

anlaßt, ihn, mit Umgehung ihrer armen

Verwandten, zum Universalerben ihres

über lvO.Cöt) fl. betragenden Vermögens

einzusetzen. Wir befinden uns in der

Lage, über den Sachverhalt folgende, aus

zuverlässigster Quelle geschöpfte Miithei-
langen zu machen: Aus dem von der

Erblasserin eigenhändig geschriebenen Te-

stament ist klar ersichtlich, daß sie bei

Errichtung desselben in ganz spontaner

Weise und nur vom Geiste christlicher

Nächstenliebe geleitet, gehandelt hat. In
dem Umstände, daß die Testatorin ihre

sehr reichen Anverwanoten, gegen welche

sie, wie sie selbst sagt, keine materiellen

Verpflichtungen halte, übergangen und da-

für der Armen gedachte, kann nur ein im

Materialismus versunkener und vom blassen

Neid erfüllter Mensch eine Erbschleichern

wittern. Wenn die Erblasserin nebst ver-

schiedenen Legaten und frommen Anord-

nuugen, den Hochw. Herrn L. Donin

zum Universalerben einsetzte, so hatte
sie dabei, wie aus dem Wort-
laur des Testaments erhellt,
keine andere Intention, als
ihr Vermögen dadurch indi- j

rekte der not h lei den den Mensch-

h e it zu übermittle», nachdem ja

diejenigen, die ihr durch Verwandtschaft

nahe standen, ohnehin mit Glücksgütern

reichlich gesegnet sind, und daher einer

Vermehrung derselben durch eine etwaige

Erlangung dieser Erbschaft nicht bedurs-

ten. Herr L. Donin kann und wird

den ihm zukommenden Nachlaß keines-
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wegs sich zueignen, sondern er wird den-

selben den Jnienlionen der Erblasserin

gemäß zur Erreichung humaner Zwecke

verwenden, und wer Herr L. Donin kenni,

und nicht von Vorurtheile» gegen ihn

befangen ist, kann keinen Augenblick

zweiflen, daß derselbe diese Erbschaft

bts auf den letzten Kreuzer diesem Ziele

zuführen werde, indem dieses Geld in

Anbetracht seiner überaus einfachen Lebens-

weise und seines mehr als ausreichenden

Einkommens, für seine Perso» gar keinen

Werth haben kann. Wenn also Herr
L. Donin in dem schwebenden Prozesse

auf seinem Rechte besteht, so wird er hie-
bei gewiß nur von dieser edle» Absicht

geleitet, und dabei auszuharren und nichts

von seinem Rechte zu vergeben, ist er »n-
serer Meinung nach seiner Ehre und sei-

nein Gewissen schuldig.

5. Der Karmeliter-Skandal in Linz.
Die jüngst in Linz zu gerichtlichem

Austrag gebrachte Ehrenkränkungsklage
des Gabriel endete mit der Beurthei-
lung des liberalen Redakteurs der ,L>n-

zer Tagespost' und es hat also in dieser

längst bekannten Skandalgeschichte die

Wahrheit in so weit gesiegt, als nötlng

war, um das Lügengewebe der Feinde
der Religion und Kirche vor aller Welt

bloszustellen. — Die „liberalen" Blätter
hatten den Pater direkt der Ver s ü h'

rung des Mädchens geziehen. Diese

Verleumdung ist jetzt vor aller Welt als

solche gebrandmarkt und Nuinand wird

sürder behaupten könne», der Pater habe

sein Beichtkind gemißbraucht.

Die Geschwornen scheinen allerdings
aus die Aussagen des Mädchens und

seiner Mutter so viel Werth gelegt zu

haben, daß sie den Redakteur nur wegen

der Artikel verurtheilten, in denen der

Pater ausdrücklich beschuldigt wurde,
die Anna Dunziger verführt zu haben.

Sie mögen das vor ihrem Gewisien ver-

antworten; wir sind nicht in der Lage,

den Angaben der als schwatzhaft und

kupplerisch geschilderten Mutter, die unter

drei Kinder» nur ein eheliches
hat, und der irrsinnig „gewesenen"

Tochter Glauben zu schenken. Letztere

mag jetzt so zurechnungsfähig sein, als

nur eben möglich ist; sie war es zu jener

Zeit, in welche die angebliche Versüh-

rung fällt, nicht. Der Pater bat sie

in väterlicher uud freundschaftlicher Weise

ermahnt und sie hat in der erotischen

Geistesstörung, in der sie sich notorisch

befand, seine Ermahnungen in ihrer
Weise, t. h. in sinnlicher Anwendung

auf sich selbst, verstanden. Wie groß

die Jnlerpretationskunst ist, welche man

„liberalerseits" angewandt hat, zeigt die

Verdrehung der Worte: „Wir wolle»

sehen, ob sich später »och was mit dir

richten läßt!" Wo liegt denn in diesen

Worten auch nur die leiseste Andeutung

des Sinnes, den die „liberalen Herren"

hineinlegen wollten? Die angebliche Be-

rührung kann eingestanoenermaßen nur
in dem Augenblicke erfolgt sein, als die

Anna Dunzinger in höchster geistiger

Verwirrung den Beichtstuhl verließ. Kann

da zwischen Einbildung und Wirklichkeit,
kann da zwischen einer zufälligen Be

rührung und einer absichtlichen entschieden

werden? — Nein! Wir sind überzeugt,

wenn der Pater sprechen dürste, wenn er

den Seelenzustand seines Beichtkindes,

ihre Bekenntnisse, ihre Thaten und ihre

Einbildungen, seine Ermahnungen, jeden

einzelnen Vorgang — wenn er das Alles
den Geschwornen hätte vorlegen können,

so würden sogar die acht Mitglieder des

„liberalen" politischen Vereins von sei

ner Unschuld überzeugt worden sein.

Wir scbließen sür heute diese Skandal-

geschichten mit der Bemerkung der ,G e r-

mania':
Ueber die schmutzigen Höhlen, m wel-

chen die Pläne zu solchen Skandalge

schichten entworfen, von welchen aus Ein-

leitung und Ausführung derselben dirigirt
werden, findet sich vielleicht bald einmal

Gelegenheit, etwas Näheres zu sagen.

An einen Zufall glauben wir bei die-

sen Dingen ebensowenig, wie wir es sür

zufällig halten, daß die Jesuitenhetze in

Deutschland, Oesterreich, England und

Frankreich gleichzeitig und überall

mit denselben Waffen und hinterlistigen

Mitteln betrieben wird. In den gleichen

dunkeln Konventrkeln wird gegenwärttg

auch »och eine andere größere Arbeit be-

trieben, deren erste Resultate sich bereits

in unzweideutigen Anzeichen bcmcrklich zu

macheu beginnen. Der alte Satz aller

Revolutionäre: „Mit den Pfaffen fängt
man au, mit ten Fürsten bört man auf,"
dürfte wieder einmal eine unerwartete

Bestätigung erfahren. Vorläufig begnü-

gen wir uns indessen mit der Moral
aus dem Skandal: Wo die Beweise

fehlen, stellt ein Skandal zur rechten Zeit
sich ein!*)

Wochen-Chronik.

Aisthum Aaset.

Die Gesetzes-Entwürfe zur Trennung
der Kirche vom Staat.

Bekanntermaßen arbeiten tie Regierun-

gen von Bern und A a r g a u an einem

Gesetze, durch welches die Kirche vom

Staat getrennt und m Folge dessen die

bestehenden Verträge bezüglich des Bis-
t h u m s B a s e l rc. als a u f g e h o-
b e n erklärt werben sollen.

Der Vorschlag tes K a n t o n s B er n

liegt vom K ircbendireklor Teuscher be-

reiis ausgearbeitet vor, eine k a t h o>

lische und eine protestantische
Spezialkommission ist zu dessen Prüfung
niedergesetzt und die letztere hat ihre Be-

ralhungen bereits in Bern begonnen.

Bei der großen Tragweite, welche diese

Entwürfe nicht nur für die zunächst be-

troffenen Kantontbürger, sondern sür alle
Kantone des Bisthums Basel und in

gewisser Beziehung der Schweiz haben,

finden wir es angezeigt, heute die Ana-

lyse des Berner-Gesetzentwurfs sowohl

bezüglich des p r o t e st a n t i s ch e » als
des k a t h o l i s ch e n Kantonstheils so

mitzutheile», wie dieselbe von staatsfreund-
lichen Blättern veröffentlicht wurde. **)

„Der Entwurf des K i rck> e n ge-
s etze s geht vor Allem davon aus, die

verschiedenen Konfessionen
unter die gleichen Gesetze zu stellen,
wie dieß bereits in den Kantone» Aar-
gau und Baselland, und auch schon seit

Verzl. über diese Skandalgesckichten das

,Freik>. Kirchenbl ' Nr. 33, .Kölner Volkszei-
tung/ .Germania/ .Oesterreich. Volksfreund/
.Univers/ ,Monde/
**) Wir entHeden diese Analyse speziell dem

.Handelskourier/ dem wir die Verantwortlich-
keit bezüglich der getreten Abfassung über-

lassen.
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langer Zeit in Holland der Fall ist. Der
moderne Staat strebt darnach, k o n-

sessionslos zu sein, d. h. er ver-

zichtet daraus, sich in die inneren N»ge-
legenheiten irgend einer Konfession zu

mischen. Gleichwohl ist eine gänzliche
Trennung von Kircbe und Staat nicht
nothwendig; der Staat kann im Gegen-
theil ein Interesse daran haben, die an-
erkannten Kirch.mgenossenschasten materiell
und moralisch zn uiilcrstütze». Das ist

denn auch der Standpankt, auf welchem
der fragliche Gesetz-iilwiirf sich befindet.
Er gestaltet den Kirct engenosseiiscbaste»
das ungeschmälerte Recht, alle ihre in-
»er» Angelegenheiten von sich aus de-

finitiv zu ordnen. Er behält sich aller-
dings das Genehmigungsrecht oder „Pia-
z e t" vor, allein dieses bedeutet durch-
aiis keine Einmischung weder in die
innere Organisation noch in das Gebiet
des Glaubens, sondern ist nur eineKon-
trole darüber, ob das der Kirche zukom-
mende Grenzgebiet inne gehalten werde.
Hinsichtlich der Organisation des Kirchen-
Wesens selbst hat der Entwurf die Ab-
ficht, die Kirchgemeindeversammltingen auf
einen demokratische» Boden zu stellen,
durch Verallgemeinerung des Stimmrechts
(Zulassung auch der Ausländer) und

Einsührung besonderer kirchlicher Stimm-
register.

„Es sind in dieser Hinsicht namentlich
drei Hauptneuerunge» im Entwürfe ent-

halten l Einmal das Prinzip der direkten,
periodischen, durch die Gemeinden vorzu-
nehmenden Pfarrerwahlen. Der Entwurf
nimmt eine sechsjährige Amtsdaner mit
obligatorischer Erneuerungswahl in Aus-
ficht; es bietet diese Periodizität der

Wahlen einen gesetzlichen Modus zur
Beseitigung solcher Geistlichen, welche
den Gemeinden mißbeUebig geworden
sind. Es bildet die Institution der
Wiederwahl aber auch für den Geistlichen
selbst einen Ansporn zur Weiterbildung.
Eine zweite Neuerung betrifft die direkte

Wahl der Abgeordneten an die Kantons-
synode. Diese direkte Wahl der Ge-
meinden ist nichts weiter als eine logische

Forderung der Stellung, welche die Ge-
meinden überhaupt haben. Endlich ver-
leibt der Entwurf den Gemeinden das

Einspruchsrecht (Veio) in Sachen des

Glaubens und der Lehre gegenüber den

Eriasfin der obern BeHorden. Es ist
diese Idee rnchis anderes als eine Kon-
seqnenz der GlaubenS- und Gewffsens-
sreiheit, die ja von Bundeswegen ge-
währleistet ist.

„Der Grundsatz, daß der Staat sich

konfessionslos verhalte, d. h. den Kirch-
gemeinden die Ordnung ihrer innern An-
gelegenheiten überläßt, hat mit Bezug auf

die katholische Konfession die unab-
weisbare Folge, daß der Staat
Been als solcher von der
durch die V e r e i n s u r k n n d e

vo n 18 l 5 und d n B i sih n m s

vertrag von l 828 e i n g e g a n g e-

neu Verpflichtungen gegen-
über dem B i s t h u m Basel zu
rückt r ete und überhaupt sei-
n e n A u slr i i tt aus d e in Bis-
t h u m s v e r b a nd erkläre. Der
Entwurf trägt auch dieser Forderung
Rechnung, stellt es aber immerhin den

katholischen Kirchgemeinden frei, gegen
Uebernahme der betreffenden Leistungen
einen solchen Verband mit der Diözese
Basel oder einem andern schweizerischen

Bislhum beizubehalten. Der Entwurf
betont aber für diesen Fall, daß der Bi-
schof und die übrigen Obcrbehörden der

katholischen Kirche vom Staat nur in so

weit anerkannt werden, als sie sich bei

Ausübung ihres Oberhirtenamtes kei-

ncr Uebergriffe in das Gebiet der Lan-
desgesetze, der Staatsordnung und des

konfessionellen Friedens schuldig machen

und ihre Thätigkeit auf das kirchlich-relt-
giöse beschränken. U-berdieß wären alle

Erlasse, Kundmachungen, Rundschreiben
und Verfügungen katholisch-kirchlicher
Oberbehörden dem Gutheißen (Plazet)
der Regierung zu unierbreiten. Würde
ein kirchlicher Erlaß ohne vorher einae-

holtes und ertheiltes Gutheißen bekannt

gemacht oder vollzogen, so hätte er keine

Verbindlichkeit und es wären dit geistlichen
Untergebenen verpflichtet, nicht nur dessen

Bekanntmachung zu uuterlassen, sondern

sogleich dem Regierungsrath von der Wl-
derhandlung Mittheilung zu machen."

Unsere Leser sehen ans dieser Analyse,

was durch den neuen Gesetzesentwurf

angestrebt wird und sie erkennen und er-

messen selbst die Tragweite desselben für
das ganze B i s t h n m B a s e l. Wir
werden seiner Zeit Anlaß haben, uns

eingehe.d hiermit zu beschäftigen nud be-

schränken nns für heute auf diese S i-

g n a l i s i r u n g.

Solothurn. Am Feste Maria Himmel-

fahrt wurde der neue, prachtvolle Cho>-

altar in der Pfarr- und Wallfahrts-
kirche zu Oberdorf durch den Hochwst.

Bischof von Basel feierlich eingeweiht.
Der Hochw. Hr. Dompropst Fi ala hielt
eine sehr erhebende Ansprache an das

zahlreich versammelte Volk. Der schöne

Altar, von weißem carrarischem und

grünem italienischem Marmor ausge-

führt, ist aus den Werkstätten der Herren

Bildhauer Borrer dahier und des

Steinsagers Adler kervorgegangen,
und ist ein Kunstwerk der Seulp-
tur; er ist dem innern Baustyle
der Kirche ganz entsprechend. Diese

prachtvolle Zierde der Kirche von Ober-

dorf ist das Werk edler Wohlthäter und I

der Opserivilligkeit der Gemeinde, deren

Kirche nun, wie das .Echo' mit Reckt

sagt, zn den Schönsten der Sckw iz darf

gezählt werden

Zug. (Korresp.) Das Buch, „die

Maulwürfe," eui Zeiibilv aus der Gegen-

ivart, in drei Theilen, von Pfarrer Ro-

ihenflue, wird vielseitig als eine treffliche

Schritt bezeichnet, welche das Lebe» und

Treiben der Freimaurer mit lebendige»

Farben schildert. Wer das Buch gelesen

hat, kömmt um so schneller und sicherer

zum Verständniß unserer Zeit und ihrer

Bestrebungen. Da jedoch die ousgezeich-

iiele Schrift in vorliegendem Gewände,

mehr für die Gebildeten berechnet ist, so

würde eine Ausgabe für das Volk gute

Dienste leisten. Statt 5El) Seiten sollte

sich denn das Ganze ans zirka 200 be-
^

schränken, und billig, wenn möglich kar-

lonnirt, durch die Buchhandlung geliesert

werden; etwa nach Form der Bändchen,

wie sie von Gebrüder Bcnziger i» Ein-

siedeln — in der Familien-Bibliothek

— herausgegeben werden. — Möge es

geschehen! —
Aargnu. Seit einer Reihe von Iah-

re» gnb der Inhalt der aargauischen Bet-
^

ragsproklamationen Anlaß zu Klagen
>

und Beschwerden zwischen Staat und

Geistlichkeit; Geistliche, welche Gewisses

halber solche Proklamationen aus der

Kanzel gar nicht, oder nur zum Tlieü

verlasen, wurden gerüffelt und sogar mit

Geld bestraft. Mehrere Regierungen stell-

ten aucb letztes Jahr beim Bundesrath

das Gesuch, daß dieser für alle Kantone

eine eigenössische Proklamation erlassen

möge. Der Bundesrath trat aber auf

das Begehren nicht ein, »nd wies das

Gesuch der Regierungen ab. Der Re-

gienlngsrath hat nun auch seinerseits be-

schloffen, von einer kantonalen Betiags-

Proklamation für die Zukunft abzusehen.

— Wer mit dem aargauischen Regie-

rungs-Katechismus bekannt ist, wird sin-

den, daß diese Schlußnahme vom Volk
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mit Dank und Zufriedenheit aufgenom-

me» wird, aber auch den hohen Behör-
den zur Ehre gereicht.

sich selbst so widerspruchsvoll sind, lallen

mit Recht dahin."
Obfchon dieser Kulturkanton drin

gend eine Hypothekcirordnung nöthig

hätte, so finden dessen Behörden dennoch,

es sei angemessener, die Zeit für Kirchen-

Politik zu verwenden! Es ist voraus-

sichtlich, daß der Große Raih statt mit sol-

che» Gesstzen sür das materielle Volks

wohl si i> zu beschäftigen, seine Thätigkeuin
der nächsten Z^il der Ausführung ter be-

schlossenen Trennung von Kirche
und Staat wtdmen wird. Auch die

resorniiite Synode hat die Trennunssrage

auf den Trattanden. Sie wurde dort

an eine Kommission gewiesen, welche wahr-

scheinlich in ihrer Mehrheit der Tren-

nung günstig ist.

Bern. Herr Perroulaz, Psarrer der

katholische» Gemeinde in Bern, richtet

ein Gesuch um Unterstützung der durch

das Brandunglück in der Fetsenau brod-

los gewordenen armen Aibeitcrfaniillen

an das wohlthätige Publikum der Bundes-

stadt. Hoffentlich wirb die wohlgemeinte

Aufforderung ein williges Ohr und offene

Hände finden.

Baselland. Die vom Konnte der Ge-

sellschaft sür Sonntagsheiligung auf letz-

ten Sonntag nach Liestal ausgeschriebene

Versammlung war, nach den baselland-

schajtlichen Blättern, aus allen Theilen
des Kantons und von mehr als 400

Personen besucht. Im Auftrage des Ko-

mite wurde dieselbe geleitet durch den Hrn.

Ständerath Birmanin Nach mehr als

zweistündiger würdiger Besprechung wurde

folgenden Ansichre» und Anträgen bei-

gestimmt:
Der Sountag ist gesetzt zur leibliche»

Erholung und zur geistigen Erhebung, te-

ren Höhepunkt der gemeinsame Gottes-

dienst ist. Der Sonntag verträgt keine

andere Handarbeit, als das Nothwerk;

alles unsittliche Thun ist eine doppelt

schwer wiegende Verleugnung der Heilig-
keit des Sonntags. Die Entscheidung

darüber, was Nothwerk ist, sowie die Art
und Weise der Sonntagsfeier ist dem

Einzelnen und seinem Gewissen anheim-

zugeben. Der Einzelne ist aber gehal-

ten Nichts z» thun, was die Sonntags-

feicr Anderer stört. Es ist die Sache

des Staats, jede Störung des Gottes-

dienstes und jede öffentliche Lustbarkeit,
welche der Idee des Sonntags zu nahe

tiitt, zu ahnden. Es ist die Sache der

Kirche, der freien Vereinigungen und jedes

Einzelnen, durch die Mittel des Geistes

dahin zu wirken, daß die christliche Sonn-
tagsseier immer mehr als eine aus sreier

Erkenntniß und Entschließung hervorge-

gangene h. Ordnung anerkannt und be-

obachtet wird.

Daraus wurde einstimmig beschlossen

eine Petition an den Landrath, daß die

Staatsbehörde» I. den Sonntag und den

Gottesdienst schützen durch Ausrechthal-

tung des Verbotes des Sonntagstanzens
und des Verbots jeder Störung des Gottes-

dienstes; 2. selber den Sonntag in allen

Zweigen der Verwaltung achten durch

Beschränkung der öffentlichen Arbeiten

aus Nothwerke. Daran schließt sich die

Bitte um Aufhebung der Verordnung

vom 10. August 1864 und um Beschrän-

kung des Militärdienstes an Sonntage»

aiif das absolute Nothwendige.

Rom. Nachdem in den letzten Tagen

d>e Revolution beschlossen hat, den ihr

von Deutschland gegebenen Winke» Folge

zu leisten, erhielten die Väter der G e-

sellschaft Jesu die Weisung, bin-

»en zwölf Tagen das Profeßhaus am

Gesrt bis aus wenige Zellen zu räumen.

In demselben bat auch der Pater-Ge-
neral seine Wohnung.

Personal-Chronik

klxamillS. s L u z e r rr j Die Herbstprü-
fung aus Dogmatik und Moral für Bcwer-
ber auf geistliche Pfründen und die Admis-
siorrspiüfunq für Priesteramtskandlduten fin-
dct den 24., 2ö. und 26. <repttmber statt

Installation sAargau.j Litzten Sonn-
tag fand in Bün ze » die Installation des

Hochw. Hrn. Pfarrers Fischer statt. Es
war eine schöne Feier. Dekan Meng vollzog
die Installation.

Vom Bücher tisch.

Die Centrums-Fraction auf den
ersten deutschen Reichstag vo» Wilhelm
Emanucl Freiherr« von Kcttclcr, Bi-
schof von Mainz. Unsere Leser wissen,

wie die R e i ch s - A b g e o r d n e t e n

katholischerRichtung unter dem

Namen „Centrums-Fraction"

Darüber, daß die aargauische Regie-

rung keine Betiagsproklamation mehr er-

läßt, macht die .Botschaft folgende Be-

merkunge» :

„Die Gründe dieses Entschlusses und

Beschlusses wollen wir nicht näher unter-

suchen; ja, wir sehen von denselben ganz

ab, und gratnlire» ihr einsach zur That-
sache, daß es ihr verleidet ist, so fromme

und. goitesfürchtige Proklamationen zu

erlassen, welche übeifließe» von Dank ge-

ge» die Vorsehung, von Humanität, von

Freiheit, von Vateiiandsliebe, — wäh-

rend die Haupthelde» der Partei, aus

welche sich die Aiegierungspolitik stützt,

jeden ernsten Frommsinn verspotten, dem

lieben Gott entweder still in ihrem Her-

zen, oder laut und offen die Existenz

streitig machen, vor der Vorsehung sehe

wenig Respekt haben und vielmehr der

Meinung sind, s i e, sie selb st, die At

leinweise» ans Morgen- und Abendland,

und auch ans dem Süd- und Norlland,
— sie, sie seien die Vorsehung, ja,-

und sie seien die Männer, welche dem

He zen und dem Geist der Menschen und

Völker unfehlbar eine ganz andere Natur

anerschaffen, ihnen andere Bahnen, an-

dere Geschicke, andere Stützpunkte und

Zielpunkte geben werden; der sehr frag-

liche Gott, die unfragliche Natur, und

die' aller persönlichen Planmacherei spot-

tende Weltgeschichte hätte» ihre Aufgabe

bis jetzt nicht richtig gelöst.

„Die eine und andere Bettagsprokla-

mation war auch darin nicht natürlich

und nicht zeitgemäß, daß sie Liebe und

Freiheit proklamirte, während in der

gleichen Proklamation die Liebe in arger

Weise verletzt, der Geist der Freiheil m

höchst unpatriotischer Weife beleidigt

wurde, indem sie Verdächtigung und Ver-

dammung gegen jene Eidgenossen sbleu-

derte, welche, — obgleich sie den römi-

scheu Bischof als Regent ihrer Kirche an-

erkennen — die Schweizerfreiheit gegrün-

del, und gegen alle feindlichen Mächle

durch die Jahrhundene hindurch gerettet

haben — mit Blut und Leben.

„Gewiß, Proklamationen, welche in
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sich für dic Rechte und Interessen der

katholischen Kirche im neuen deutschen

Reich ritterlich zusammenschaaren und

wehren und wie sie deßwegen von dem

F r e i m a u r e r t h u m und der R e

volution spartet angefeindet wer-
den. Bischof K e iteler von
Mainz hat das Verdienst, die Stellung
dieser Centrums-Fraction in
einer gründlichen, ruhigen Schrift offen

dargelegt zu haben, in welcher der aus

gezeichnete Kirchen- und Staats-
mann svldende Punkie behandelt: l. Die
Centiumösroclion. II. Die Adreßdebaile.
III. Der Grunbrechtsanirag. IV. Die
Mißbilligung der Haltung der Centrums-
fraction von Seilen des apostolischen
Stuhles. V. Reichstagswahlen und Wahl-
Prüfungen. VI. Anträge aus Verände

rung der Bundesverfassung. VII. Er.
gänzung des Strafgesetzbuches für das

deutsche Reich. VIII. Schlußwort.
Nur wer diese Schrift Kette

lers gründlich studirt, wird sich einen

richtigen Begriff des neuen teutschen
Reichs machen. Wir empfehlen daher die-
selbe unser» Lesern ancb in der Schweiz
und könneil nicht umhin, das Bedauern
auszusprechen, daß die Umstände im neuen
deutsche» Reich sich to gestalten, daß sie

den H o ch w st. b i s ch ö f l i ch c » V e r-
f a s er bewogen, seine Entlassung
aus dem Reichstag zu nehmen.

(Mainz, Kirchheim 155 S. in gr. 8°.)

Inländische Mission.

I. G e w öl> n l i ck e P er e i n s b er rr â g e

Uebertrag laut Nr. 33: Ar. 18,178. lk
Aus der Pfarrei Svnimeri „ 10. —

„ „ Nuswil nach-

trägt. „ >8. 20

„ „ Triengen 130. 20

„ » » Unter-Aegeri „ IS. —
Bom ehrw. Frauenkloster Berg

Si on „ 20. —
Vom ehrw. Frauenkloster Weesen 10. —
Von den Vereinsmitglledern in

Mendrisio „ 37. 40

Von den Vereinsmitgliedern in

Lugano 117 66

Von den Vereinsmitgliedern in

Locarno „ 113. 77
Von den Vereinsmitgliedern in

Bellinzona 12S. —
Von den Vereinsmitgliedern in

Riviora „ 1. SO

Von der inneren Loventina 30. —
Distrikt Ble nio.

Aus der Pfarrei Comprovasco 12. 10

Lottigna 1. SO

Fr. 18,910. 19

Uebertrag: Fr. 18,910. 19

Aus der Pfarrei Corzoneso „ 5. —

Dengio 35 —

„ „ „ Castro l. —

„ Aquila „ S. —

„ » ktrirons s

K-rmpo I. —

„ „ „ Ludiano „ 8. 10

„ „ „ 8smi8ns „ 5. —
Von Hochw. Hrn. ProbstO. Kin-

eomo von Arbedo „ 10. —
Von Hrn. Aovokat Pranvese.o

rlUrrier^i in Lugano „ 20. —
Von Hochw. Hrn. Canon. I).

Knrlo Konti in Lugano 10 —
Von Maria Margarita Raposi

in Lugano 10. —
Von Hrn. Karlo Kslli aus ter

Pfarrei Aranno 11. 16

Von Hrn. Lottini Kiovanni cli

Vira-Kamdsroxno 5. —
Von Hochw. Hrn. Pfarrer tln-

ßlislmo Kelio in Arroto „ 20. —
Von Hrn. Aovokat Müller in

Orsera 5. —
Von Hrn. Knvsiisri Oon Antonio

llivu in Lugano „ 8 30

Von Hoä'w. Hrn. Pfarrer O.

ClUSSPPS ?UMNKNlli von
Canobbto 5. —

Von Hochw. Hrn.P farrer?eàsls
?oli vor. Pura „ 6. —

Von Hochw. Hrn. Pfarrer Oo-
menioo Oalài von Me-
deglia „ 5 —

Fr. 19,116. 8S

Uebertrag: Fr. 19,116. 85
Von Hockw. Hrn. Pf. llxostino
à Vesia Kappueino „ 5. —

Aus der Pfarrei St. Alt Jo-
hann „ 50. —

Fr. 19,171. 85

Der Kaister der inl. Misston:
vfciffcr-iklmizcr in Lnjer«.

Zeugniß.
Die Pfarrkirche zu Warth im Thür-

gan besitzt drei neue Altäre von Aloys
Höllenstein in Wyl, Kanton St. Gal-
len, drei neue Altargcmälde von Hein-
rich Kaiser in Stanz, Kanton Unter-

walden, und eine neue Orgel von

Gebrüder Klingler in Rorschach, Kt.

St. Gallen, die in jeder Beziehung
sehr gelungen, sehr effectvoll und sehr

billig, den Künstlern alle Ehre machen,

was hiemit bezeugt

Die Kirchenvorstefierschaft daselbst.

Warth, im August 1872.

Durch die Waisenanstalt Jngenbohl
ist zu beziehen:

Mensch und sein Engel.
Ein Gebetbuch für kathol. Christen

von

Alban Stolz.
Duodez-Ausgabe. In ganz Leinwand gebunden.

Preis: Fr. 1. IC

lie pàvmM kàlique äe vemàûes à Veves
s'seivviru Is I Lsptsillki-o pvoàà. Css pursuts qui àssirsut ooutìsr Isurs

sànts à ssl àblisssment, vourlvout uài'ssssi' lours àsmuiulss soit à la Li-
i-sotrios Alls. Vir^iuls ?rost, ?luss cls In wnisou 6s vills 20 à Vsvsv, soil

uu 80U88ÎAUS qui lsur clouusront volontiers Iss rsussi^nsiusuts clösirndlss.
(L9l7lH Lsiisr, Curs. (30°)

Kirche» -Dinàn - Handlung
von W. I. Hschopp-Studerus in S u r s e e, (Kt. Luzern.)

Empfiehlt sein neuerdings schön ausgerüstetes Kirchen - Ornate - Geschäft,

namentlich in Meßgewändern, Chonöckm, Ebormantel, Himmel, Fahnen, Stöhlen,
Birreten, Alben. Altarlüchern, Bahrtüchern, Meßgürtel, Chorknaben-Kleidungen, nebst

Anderm, was in ein Kirchen-Ornat-Geschäft gehört.
Auch halte ich Gold- und Silberborten, Seidenborten, verschiedenen Kirchenstofs

in Seiden- und Wollendamast, deutsche und französische, sowie Gold- und Seidenfaden

für Stickereien.

Auch übernehme ich die Reparatur aller obgenannten Gegenstände, unter der

Zusicherung billiger und guter Bedienung. Auf Verlangen bin ich auch bereit, die

Reparatur in den Pfarrhöfen oder bei den Titl. Bestellern selbst vorzunehmen ^
und hoffe auf zahlreichen Zuspruch sowohl von der Hochw. Geistlichkeit als der Titl.

Kirchen-Pfleger. Obiger.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.

Mit Beiblätter Nr. 15.



Beiblätter
zur Schweizerischen Kirchenzeiiung Nr. 34. s.M

Mnfzehnter Kefchästsbericht
drs Vorstandes des Schwcizcr-Pius-

Vereins über das Gefchästszahr
1871j72.

Die am 29. und 30. August zu Frei-

bürg gehaltene G e n e r a l v e r s a m m-

lung hat durch die hohe Protektion und

persönliche Theilnahme Sr. Erz. des hoch-

würdigsten päpstlichen Geschäfts-
trägers und Sr. Gn. der Hochwst.

Bischöfe von Lausanne-Genf
und von Hebron und durck die wohl-
wollende Aufnahme von Seite der hohen

Behörden Freiburgs und die

massenhafte Theilnahme des Volkes
unseren Verein ermuthigt und gestärkt.

Es lag daher in der Aufgabe des Central-

komites, dieser Begeisterung eine nach-

haltige Folge zu geben.

Was in dieser Beziehung und überhaupt

in Beziehung auf unsere VereinS-Aufgaben

während den letztverflossenen 12 Monaten

angestrebt und gethan wurde, darüber

haben wir die Ehre in möglichster Kürze

folgenden Bericht vorzulegen.

1. Erweiterung des Kentralkomites
Die Generalversammlung zu Freiburg

hatte beschlossen, nicht nur die durch Tod-

fälle entstandenen Lücken des Centralkomites

zu ergänzen, sondern überhaupt die Zahl

dessm Mitglieder zu vermehren. Sie be-

stätigte die Bisherigen und beauftragte

dieselben weitere Mitglieder im Verhältniß
der Vereinsgliederzahl aus den einzelnen

Kantonen zuzuziehen. Dieses ist Auf-

trags gemäß geschehen und das Central-
komite besteht dermalen aus Prä si-

dent, Sekretär und Kassier
und 60 Mitgliedern, welche letztere

sich auf folgende Kantone vertheilen:

Bern 4; Luzern 7; Uri 1; Schwyz
1; Nidwalden 2; Obwalden 1;
Zug 2; Freiburg 8; Solothurn
2; Basel 1; Appenzell 1; St.
Gallen 6; Graubünden 2;
Aargau 6; Thurgau 1; Tessin
6; Waadt 1; Wallis 4; Neuen-
burg 1; Genf 3.

2 Reorganisation des Wereins.

Die Generalversammlung hatte Anno

1871 das Centralkomite beauftragt, Vor-

schläge über eine den gegenwärtigen Ver-

hältnissen entsprechende Réorganisa-
tion des Vereins auszuarbeiten.

Das Centralkomite hat sich wiederholt

mit dieser wichtigen Aufgabe befaßt und

und eine von ihm ernannte Spezialkom-

misston hat hierüber einen Entwurf
ausgearbeitet, welcher sämmtlichen Orts-
vereinen zur Prüfung zugesandt wurde.

Der Comissional-Vorschlag geht wesentlich

dahin: 1) Es seien die bisherigen Sta-
tuten in ihrer Einfachheit und Kürze als
die Grundlagen des Vereins festzuhalten;

2) hingegen seien durch ein Reglement
jene organischen Bestimmungen festzusetzen,

welche die größere Entwicklung und Wirk-
samkeit des Vereins erfordern. In dem

vorgeschlagenen neuen Reglement
wird besonderes Gewicht auf die Grün-

dung von Kantonalvereinen ge-

legt. Es wird daher beantragt, daß die

Ortsvereine eines jeden Kantons einen

Kantonalverein bilden, jährlich eine Kan-

tonalversammlung halten, ein Kantonal-
komite ernennen und eine Kantonalkasse

haben sollen. Auch wird beantragt, diesem

Kantonalverein einen theilweisen Einfluß

auf die Wahl des Centralkomites einzu-

räumen, indem dieses in Zukunft theils

durch die Generalversammlung, theils durch

die Kantonalversammlung ernennt werden

soll. (Bezüglich der einzelnen Punkte

verweisen wir auf den Tert des in Rum-

mer 6 der Pius-Annalen abgedruckten

Entwurfs.) Die Berathung und Beschluß-

fassung über die Reorganisation des Vereins

wird eine Hauptaufgabe der dießjährigen

Generalversammlung bilden.

3. Aür de» ht. Water W. Wins IX.
wurden auch in diesem Vereinsjahre fort-
während Beweise der ehrfurchtsvollsten

Theilnahme gegeben. Zu diesem Zwecke

wurden den Vereins-Mitgliedern wieder-

holt, namentlich aber bei Anlaß des

80. Geburtstages und des 26. Pontifikal-

jahres unseres geliebten hl. Vaters Gebete

und Peterspfennig? anempfohlen, die dem

hochherzigen Gefangenen im Vatikan telegra-
phisch unsere Ehrfurcht und unser Mitleiden,

bezeugten. P. Pius IX. hat in seiner uner-
schöpflichen Güte unserem Vereine seine

Huld neuerdings durch folgendes Tele-

gramm kundgegeben: Lt. i-omsr-
oit st könit cis tout sou ooeur les asso-
oiutious eatkoliquss cis In Luisso.»

„Der hl. Vater dankt und ertheilt aus
vollem Herzen seinen Segen den katholi-
schen Vereinen der Schweiz."

4 Me Weviston der Schweizer.
Wundesverfassung,

welche jeden vaterlandsliebenden Schweizer
während den verflossenen Monaten in so

hohem Grade beschäftigte, mußte auch die

Aufmerksamkeit des Zentralkomites auf
sich ziehen. Bekanntermassen hatten die

Hochwst. Bischöfe selbst die k o n fes-
sio n ellen Rechtsbegehren an die Bun-
deSversammlung gestellt und auch der

Schweizer Piusverein hatte hie-
für eine Zuschrift an die h. Behörde er-
lassen. Aber die von katholischer Seite
gestellten Begehren fanden leider wenig
Berücksichtigung und es zeigte der Ent-
wurf der neuen Bundes ver-
fassung das Gepräge einer für die

Katholiken wenig freundlichen Richtung.
Um so wichtiger wurde für uns die Sach-
läge zur Zeit der Volks-Abstimmung.
Da sich jedoch mittlerweile in den meisten ka-

tholischen Kantonen politische Komites
gebildet hatten, um sich speziell mit der

Bundesrevision zu beschäftigen, so fand
das Centralkomite des Schweizer. Pius-
Vereins sich nicht im Falle, eine Initiative
zu einer Volksbewegung bezüglich der

Bundes-Abstimmung zu ergreifen, zumal
dasselbe überzeugt war, daß ohnehin jedes

Vereinsmitglied es sich zur Pflicht machen

werde, an der Abstimmung theilzunehmen
und seine Stimme nach bestem Wissen

und Gewissen in die Urne zu legen. Wir
beschränkten uns daher darauf, auf zahl-
reiche Betheiligung an der Abstimmung

hinzuwirken, die Führung dieser Ange-
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legenheit im Uebrigen den politischen

KomiteS überlassend.

5. Kanonisation des sel. HZruder

Klaus von Alüe.

Unterm 20. Juli 1872 erhielten wir
von unserem Postulator: k. Krau-

ossoo Virili, NW. apost. folgende Nach-

richten über den gegenwärtigen Stand des

Canonisations-Prozesses:

a. „Die Lnei'n OonAi-iZAntio «Ivi Iliti
hatte verlangt, daß ein neuer Prozeß, ge-

maß den Canones und den Dekreten über

den Ruf der Heiligkeit deS Bruder Klaus

eingeleitet werde. Ueberzeugt jedoch, daß

aus den bereits gewalteten Prozessen der

Ruf der Heiligkeit hinreichend hervorgehe,

wendete sich unser Postulator an

den hl. Vater, um eine Dispense hie-

von zu verlangen und Sr. Hl. P ap st

PinS IX. hat durch ein besonderes

Dekret diese Dispense auch ertheilt. Dieses

Dekret wird sammt andern Dokumenten

in einem Anhange zu den gedruckten Pro-

zeßschriften nächstens erscheinen.

d. Sr. Hl. der Papst Piu s IX. hat

überdieß zwei Dekrete erlassen, das

Eine ernennt S. Em. den Kardinal
Luigi Bilio definitiv zum Po n ente

für unsern Canonisationsprozeß an die

Stelle des verstorbenen Kardinal von

Reisach und das Andere gestattet, daß die

tlouFi'o^iìlio orànrio den Prozeß ohne

Zugug der Consults r en behandle,

welche Vergünstigung die Prozeß-AuSlagen
bedeutend vermindert.

o. Die R e ch t s - A n t w o r t auf die

Einwürfe des Pro motor s ist

nach vieler und schwieriger Arbeit nun

beinahe vollendet und dieselbe soll, falls
nicht unerwartete Hindernisse eintreten, schon

im September oder spätestens im November

und Dezember des laufenden Jahres der

Congregation unterbreitet werden.

Gleichzeitig verlangte unser Hochw. Hr.
Postulator noch ein Aktenstück bezüglich

dieser Rechts-Antwort, welches wir dem-

selben durch Vermittlung des Hochwst.

Bischofs von Basel sofort zugehen ließen.

Wir entnehmen hieraus, daß der C a-

nonisationöprozeß des seligen

Bruder Klaus, wenn auch lang-

samen, doch sicheren Schrittes vorwärts
geht und wir werden daher unsere Gebete

verdoppeln, um von Gott diese Gnaden-

spende zu erflehen. —

6. Inländische Wisston.
Die Vergleichung des Wirkens der In-

ländischen Mission zwischen dem Jahre
1871 und dem Vorjahre erzeigt folgende

Resultate:
Die Jahrcs-Einnahmen betrugen:

Bisthum. Anno 1370. Anno 1871.

Fr. CtS. Fr. Cts.

Chur 7,018 43 6,592 99

Basel l 0,855 57 10,656 80
Sitten 415 — 619 —
Lausanne-Genf 1,139 18 1,440 72

St. Gallen 2,611 77 2,672 60
Tesstn 133 70 792 90
Unbekannter Hand 453 — 1,266 40
Ausland 259 20 242 70

Zinsen 1,238 85 920 50

24,154 62 25,213 Kl

Die Jahres-Ausgaben betrugen:

Bisthum. Anno 1870. Anno 1871.

Fr. CtS. Fr. Cts.

Chur 6,865 40 7,557 65

Basel 8.000 — 11,000 —
Sitten 500 — 500 —
Lausanne-Gens 2,500 — 2,500 —
St. Gallen 2,100 - 2,100 —
Paramente, Ì

Bücher w. j 3,246 32 2,766 28

23,311 72 26,423 93
Der verfügbare Saldo war am Schlüsse

des Rechnungsjahres:

1870. 1371.

Fr. 24,766 82 Fr. 23,556 50
Mit den Jahres-Ausgaben wurden

Stationen unterstützt:

Bisthum. Anno 1870. Anno 1871.

Chur 8 8

Basel 12 13

Sitten 1 1

Lausanne-Genf 5 5

St. Gallen 2 2

Stationen 28 Stationen 29

Der Stiftungsfond betrug:
Anno 1870. Anno 1871.

Fr. 14,451 90 Fr. 20,319 40
Es erzeigen sich daher während dem

letzten Rechnungsjahr (1. Oktober 1870
bis 1. Oktober 1871) im Vergleich zum
vorletzten (1869/70) folgende Verände-

rungm:

Einnahmen vermehrt Fr. 1,058 99

Ausgaben vermehrt „ 3,112 21

Jahrcs-Saldo vermindert „ 1,210 32

Stiftungsfonv vermehrt „ 5,867 50
Stationen vermehrt 1 —

Laut Büdget dürften die Aus-
gaben im neuen Rechnungsjahr aber-

mals höher steigen. Es bedarf daher der

eifrigen Mitwirkung aller Vereinsmitglieder,
um die nöthigen Gelder zu erschwingen.

Das Centralkomite empfiehlt die für unsere

Zeit so wichtige Inländische Ni i s-

si on zur möglichsten Verbreitung und
dasselbe ermächtigte das engere Mis-
fions Ko mi te, die Einführung eines

Frauen-Vereins anzustreben welcher speziell

für die Bedürfnisse der k a t h olis chen

Schulkinder in den p r o t e st a nti-
schen Stationsorten sorgen soll.

7. Archiv für die Schweizerische
Weformationsgeschichte

Mit Vergnügen melden wir, daß der

II. Band des vom Piusverein herausge-

gebenen „Archivs für die Schwei-
z e r ische Reformationsgeschichte"
vollendet ist. Derselbe veröffenilicht
höchst wichtige Akten, welche bisher im
Staube der Archive vergraben lagen.
Derselbe bringt:

135 päpstliche Schreiben an die Orte
der Schweizerischen Eidgenossenschaft -c.

aus dem 16. Jahrhundert.
Die Denkschrift der Regierung von

Untcrwalden von Anno 1534 über den

betreffenden Zug der Obwaldner in's
Haslithal wider die Berner.

349 Aktenstücke aus dem Luzerner

Staatsarchiv über die Ereignisse deS

Kricgsjahrcs 1531.
Die Vorrede zu einer Schrift des I.

von Grübt, Rathschreibers in Zürich vom

Jahre 1525.

Beiträge zur Glaubensfpaltungs-
und Landtheilungs-Gcschichte des Landes

Appenzell.
Reformation und Gegenreformation

in den freien Aemtern.
Beiträge zur Geschichte der Refor-

mation in Zurzach.
Bericht über die Römischen Quellen für

die Rcformations-Gcschichtedcr Schweiz.

Bericht über die Vcnetianifchen Quel-

lcn für die Rcformations-Geschichte der

Schweiz.
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Preliminar-Akten zu einem Schutz-

Bündniß zwischen Papst Clemens VII.,

Kaiser Karl V. und den VI. katholi-
schen Orten

Der reichhaltige hochwichtige Inhalt des

II. Bandes zeigt neuerdings, wie noth-

wendig es war, daß der Piusverein
die Veröffentlichung dieser Akten beschloß

und übernahm. Wir sind überzeugt, daß

die zwei bereits erschienen Bände unseres

Archivs wesentlich zur richtigen Kenntniß
der schweizerischen Reforma-
tion beitragen und daß der Piusverein

durch das Opfer, welche er hiefür gebracht,

sich um die Kirche und das Vaterland

verdient gemacht hat.

Obschon die Direktoren und Mitarbeiter
des Archivs kein Honorar bezogen haben,

so erforderte dennoch der Druck re. be-

deutende Ausgaben und die Kasse unseres

Vereins muß daher durch den Verkauf
der Exemplare wenigstens einiger-

Massen wieder gedeckt werden. Der zweite

Band, welcher 35 Bogen in groß Lexikon-

Format umfaßt, wird den Tit. Orts-
vereinen, welche denselben für den

Verein oder für einzelne Mitglieder an-

kaufen wollen, um den ermäßigten
Preis von Fr. 6 verabfolgt. Die Orts-
vereine müssen sich jedoch hiefür direkt an

Hrn. Benedikt Schwcndimann
in So loth urn längstens bis zum

5. November 1872 wenden. Nach

Abfluß dieses Termins ist der II. Band

nur noch auf dem Wege des Buch-
Handels zu dem gewöhlichen Buchhänd-

ler-Preise à Fr. 10 per Eremplar zu

beziehen.

Es ist sehr zu wünschen, daß jeder

Ortöverein ein Eremplar anschaffe, um
dasselbe entweder im Pfarr- oder Ge-

meindearchiv, oder in einem öffentlichen

Lokal zur Aufbewahrung für die künftigen

Zeiten zu hinterlegen. Jene Ortsvereine,

welche erst seit 1868 entstanden, können

den I. Band, so weit der Vorrath hin-
reichst, noch jetzt nachträglich zum Vereins-

preis von F r. 8 von Hrn. Benedikt
Schwcndimann beziehen.

Wir verbinden hiermit noch die Anzeige,

daß für den III. Band bereits wieder

16 Bogen gedruckt sind und daß das

Material für denselben größtentheils vor-
bereitet ist.

8. Zur Verbreitung guter Wucher
und Zeitschriften.

n. Die Generalversammlung zu Frei-
bürg hatte beschlossen, daß die Piusannalm,
sowie das Lullet!» sie l'iìîzzoàtlon suà
sie ?ie IX. zukünftig nicht nur vierteljähr-
lich sondern monatlich erscheinen solle.

Dieser Auftrag wurde vollzogen und laut
den bisherigen Erfahrungen hat diese Ver-

Änderung einen guten Erfolg gehabt, indem

sich die Zahl der Abonennten für beide

Vereinsorgane vermehrt hat.

d. Der vom Piusverein patronirte

„Katholische Bücher-Verein" hat durch

die W a i s e n a n st a l t in Ingen-
bohl abermals manches gute Buch zu

Stadt und Land, in geistlichen und Welt-

lichen Kreisen verbreitet.

Das Ko mite hat als dießjährige

Vereinsgabe folgende Manuskripte ausge-

wählt und in der Druckerei der Waisen-

anstalt drucken lasten:

Das Kirchenjahr in seinen heiligen
Lehrstücken, Betrachtungen zum kirchlichen

und häuslichen Gebrauche an allen Sonn-

Fest- und Gnadentagen des römisch-ka-

tholischen Christen, von I. N. S t ü tz l e,

Pfarrer zu Balzhausen im Bisthum Augs-

burg. I. Theil: die Sonntage der Ad-

vents-, Weihnachts-, Epiphania und Fasten-

zeit, mit Genehmigung deS bischöflichen

Ordinariats Chur.

Adelheid, ein schönes Lebensbild, ans

dem Französischen übersetzt vom Freiherrn

Franz von Andlaw. Die Ver-

sendung der Vereinsgabe wird spätestens

im November stattfinden. Der „Bücher-
verein" zählt dermalen circa 966 Mit-
glieder und wir laden daher neuerdings

zum Eintrit in diesen so nützlichen Verein

ein, welcher gegen einen Jahresbeitrag von

nur drei F r a n k en den Mitgliedern

jedes Jahr eine Gabe von 56 bis 60

Druckbogen belehrenden und erbaulichen

Inhalts gibt und eine schöne Zahl Bücher

theils '/á theils V» unter dem gewöhn-

lichen Buchhändlerpreis zum Kaufe an-

bietet. Wer in den Verein sich will auf-

nehmen lassen, hat einfach schriftlich hievon

der „Vorsteherin derWaisenan-
st alt der TheodosiuS-Schwe-
stern in Ingen bohl, Kanton
Schwyz" Anzeige zu machen.

<z. Zufolge Auftrags der Generalver-

sammlung zu Freiburg wurden Aus-
züge aus der bischöflichen Denk-
schrift verfaßt und dieselbe in deutscher,

französischer und italienischer
Sprache zahlreich verbreitet. Ebenso

wurden die Verbreitung einiger anderer

Schriften gefördert.

9. Wreisschriften.
Die Gencralversaminlung zu Freiburg

hat in Betracht, daß die letzte Ausschreibung

für die deutsche Sprache erfolgte, be-

schlössen, dießmal die E h r e n - M e d ai l-
len für französische Schriften
auszusetzen.

Auf den Antrag der 6owmissiou Iran-
yniss wurden folgende Themate festgestellt:

1. Hiàoirs cko lu Luisss à I'usnAS
cios bioolss primnixss outkoli^uss. (Ge-
schichte der Schweiz zum Gebrauche der

Volksschulen.)
2. Im qusstiou iiuIuLtrieUa st In

czuostiou ouvrière. (Die Industrie- und

Arbeiter-Frage.)
3. Due Istouvölls Luisss — Stuckes

àss mvöurs às In Luisss romnmiv. (Eine
Schweizerische Erzählung als Sitten-Ge-
schichte aus der romanischen Schweiz.)

Die Preisschriften Nr. 1 und sollen nicht

weniger als 166 und Nr. 3 nicht weniger

als 56 Druckseiten enthalten.

Das Nähere der Konkursbedingungen

wird durch eine besondere Anzeige bekannt

gemacht werden.

19. Stipendien.
Auf den Bericht, Vorschlag und Aus-

weis der Orts vereine wurden vom
Centralkomite folgende Stipendien
verabfolgt:
Ortsvereine. Studenten Franken.

Bremgarten 2 36

Herderen 1 26

Luzern 2 60

Mecieres 1 25

Rapperschwhl 1 20

Tarnen 1 36

Sins 66

Willisau 1 30

Zug 3 45

Den vereinigten Orts-
vereinen des Jura, Kt.
Bern 27 240

Studenten 48 Fr. 560

Auch dieses Jahr wurde wieder der-



Grundsatz festgehalten, jenen Orts-
vereinen, welche sich für Semi-
n a risten und Theologen verwendeten,

«ine etwas größere Beisteuer zu gewähren.

Es wäre sehr zu wünschen, daß die

Ortsvereine dem Centralkomite

jedesmal Anzeige machen würden, sobald

ein Stipendirter entweder die hl. Priester-

weihe wirklich empfängt oder sich vom theo-

logischen Studium zurückzieht. Hiedurch

würde sich die Nützlichkeit und der praktische

Erfolg dieser Stipendien herausstellen. —

11) Stiftungsfond für emerirte
Professoren des Kollegiums Maria-

Kilf in Schwyz.
Abermals wurden Fr. 50V an diesen

Fond aus der Centralkasse abgeliefert;
derselbe soll auf eine Höhe von Fr. 10,000
gebracht werden. Wir benützen diesen

Anlaß, um den guten Fortgang dieser

unter dem Patronat des schweizerischen

Episkopats stehenden Erziehungsanstalt zu

bezeugen. Die Zahl der Zöglinge stieg

im Schuljahr 2871/72 auf 296. Die-
selben gehörten 17 Kantonen an, nämlich
Schwyz 79, Graubünden 2t, Luzern 19,
St. Gallen 15, Solothurn 13, Thurgau
10, Bern 8, Tessin 7, Wallis 7, Uri 6,

Zug 6, Freiburg 6, Aargau 5, Genf 3,
Obwalden 2, Nidwalden 2, Baselland 1 ;

Nicht-Schweizer 86.
200 dieser Zöglinge hatten Kost und

Wohnung in dem gutgeleiteten Pensionat.

— 21 Professoren (im Vorjahre 20)
wirkten an der Lehranstalt, von welchen

13 dem geistlichen und 8 dem weltlichen
Stande angehören und alle bis auf 2 im
Pensionat wohnten.

12) H»atronat der Amerika-
Wanderer.

Wir bringen neuerdings in Erinnerung,
daß die P r äs i d e n t e n d e r O rt s-

vereine die gedruckten Empfeh-
lungsdiplome von Hrn. B. Schwcndi-

mann in Sclothurn gratis beziehen und

dieselben zu Gunsten ihrer Auswanderer

ausfertigen können.

Die Adressen der vom katholischen Cen-

tralverein in Amerika aufgestellten Ver-
trauensmänner lauten:

Für New-York: Herr Josef
Kölble in Castelgarden beim

352

Landungsplatz (oder in seiner Wohnung >

IWrä-Lti'ssck, Nr. 185). Für Balti-
more: Hr. Ch r i st i a n B i t t er, ?sll-
Ltrsscl, Nr. 32 U. ä. Für Milwanke:
Hr. William Re iff, Wise. Für Min-
nova: Hr. John Ludwig, Min. Für
Fond du Lac: Hr. Christian Serwa,
Wise. Für Chicago: Hr. John
Hertig, HI.

13) Wldungsanstalt für Dienst-
mägde.

Die Generalversammlung in Freiburg
hatte das Centralkomite ermächtigt, einen

fünfjährigen Versuch vorzunehmen, jedes

Jahr Fr. 500 aus der Centralkasse hiefür

zu entheben und die Tit. Ortsvereine zu

einem freiwilligen jährlichen Beitrage hiefür

anzugehen. Von 22 Ortsvereinen wurden

bis zum 3. April 1872 jährlich Fr. 62

zugesichert. Da einerseits die letztere

Summe den gehabten Erwartungen nicht

entsprach und anderseits der Antragsteller,

Hochw. Hr. Domherr Keller
von St. Gallen, durch schwere Krankheit

an der Mitwirkung verhindert wurde, so

beschloß das Centralkomite, diese Ange-

legenheit zu verschieben und seiner Zeit
der Generalversammlung weitere Anträge

zu hinterbringen.

14) Lestrtings-H'atronat.
Durch den Todfall des Hochw. Hrn.

Domherrn Brühwyler von St.
Gallen hat dieses Patronat seinen eifrigen

Begründer und Direktoren ver-

loren. Es ist dem Centralkomite gelungen,

in dem Hochw. Hrn. Dekan Rüd-
liger, Pfarrer in Jonschwyl,
Kt. St. G allen, einen würdigen Nach-

folger zu gewinnen, welcher mit Liebe und

Eifer das so nützliche Werk fortsetzt.

Da es absolut nothweneig ist, ein neues

Vrrzeichniß der Lehrmeister auszufertigen,

so ersuchen wir nochmals dringend sammt-
liche Ortsvereine, dem Hrn. Direk-

tor Rüdliger brieflich und beförderlich mit-
zutheilen, für welche Handwerker sich

in ihrem Orte empfehlenswerthe
Meister vorfinden und wie viele solcher

für jedes einzelne Handwerk?
15) Jinanziesses.

Folgendes sind die Ergebnisse der

dießjährigen Kassarechnung, deren Details

und Belege der Generalversammlung zur
Genehmigung unterliegen:

Le. Hr. Pfeiffcr-Elmiger in Luzern
hatte für die deutsche und italienische

Schweiz folgenden Verkehr:

Einnahmen.
Guthaben auf 1. Jänner 1871

Fr. 9,972 90
Einnahmen während 1871 „ 5,460 43

Fr. 15,433 33

Ausgaben.

Während 1871 Fr. 3,931 23

Guthaben.

Auf 1. Jänner 1872 Fr. 11,502 10

L. Hr. Pfarrer Heister in Freiburg
für die französische Schweiz:

Einnahmen.

Guthaben auf 1. Jänner 1871

Fr. 7,752 97

Einnahmen während 1871 „ 2,875 78

Fr. 10,628 75

Ausgaben.

Während 1871 Fr. 2,379 08

Guthaben.

Auf 1. Jänner 1872 Fr. 8,249 67

Das Gesammtguthaben der Central-
lasse, welches größtenteils zinstragend
in öffentlichen Kassen angelegt und mit
welchem der Reservefond von Fran-
ken 10,000 inbegriffen ist, betrug
auf 1. Jänner 1871 Fr. 13,526 38

auf 1. Jänner 1872 Fr. 18,551 77

Somit ergab sich im Rechnungsjahr
1871 eine Vermehrung von Fr. 5,225
39 Cts., wobei aber zu bemerken ist, daß

mehrere Conti aus dem Rechnungsjahr
1871 erst im laufenden Jahr 1872 ein-

gingen und die daherigen Ausgaben daher

erst in der künftigen Jahres-Rechnung er-

zeigt werden.
Gott segne das Streben und Wirken

des Schweizerischen Piusvereins! *)
Luzern im August 1872.

Der Vorstand:
Hf. W. Scherer-Poccard.

Ueber das manigfaltige Wirken der ein-

zelnen Ortsvereine während dem Vcreinsjahr
1371/72 verweisen wir auf die Pius-An-
n ale n und das „Bulletin", in welchen Veì^
einsschristen die daherigen Jahresberichte M
vorfinden.

Druck von B. Schwendimann in Solothurn.


	

